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Mehr noch als die anderen Vorträge des Winterzyklus hängen 

die drei nächsten zusammen: der heutige «Über den Ursprung 

des Leids», der nächste «Über den Ursprung des Bösen» und der 

folgende «Wie begreift man Krankheit und Tod?», doch wird 

jeder von diesen drei Vorträgen auch in sich selbst abgeschlos-

sen und verständlich sein. 

Wenn der Mensch das Leben rings um sich her betrachtet, 

wenn er Selbstschau hält und den Sinn und die Bedeutung des 

Lebens bei sich selbst erforschen will, dann findet er einen ei-

gentümlichen, zum Teil warnenden, zum Teil ganz rätselvollen 

Wächter vor dem Tore dieses Lebens stehen: das Leid. 

Das Leiden, das seinerseits wiederum eng verbunden ist mit 

dem, was wir in den nächsten Vorträgen betrachten wollen, mit 

dem Bösen, mit Krankheit und Tod, erscheint dem Menschen 

manchmal als etwas, was so tief ins Leben eingreift, dass es mit 

den allerhöchsten Fragen des Lebens zusammenzuhängen 

scheint. Daher ist die Frage nach dem Leide eine der wesent-

lichsten aller Weltanschauungen seit den ältesten Zeiten des 

Menschengeschlechts, und immer, wenn man versuchte, den 

Wert des Lebens abzuschätzen, den Sinn des Lebens zu erken-

nen, hat man vor allen Dingen erkennen wollen, welche Rolle 

das Leid, der Schmerz im menschlichen Leben spielt. 

Wie ein Störenfried erscheint das Leid mitten im fröhlichen Le-

ben, es erscheint als eine Herabminderung von Lebenlust und 

Lebenshoffnung. Gerade diejenigen, welche den Wert des Le-

bens in der Lebensfreudigkeit suchen, welche nur für die Le-

bensfreudigkeit da zu sein scheinen, haben diesen Störenfried, 

Leid und Schmerz, am meisten empfunden. Wie wäre es sonst 

erklärbar, dass bei einem so lebensfrohen, so in Lebensfreudig-
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keit aufgehenden Volke, wie es die Griechen waren, ein Aus-

spruch wie ein dunkler Punkt am Sternenhimmel der Schönheit 

des Griechentums auftaucht, der Ausspruch des weisen Silen im 

Gefolge des Dionysos: Was ist für den Menschen das Beste? Das 

Beste für den Menschen ist, nicht geboren zu sein, und ist er 

einmal geboren, so ist das Zweitbeste, bald nach der Geburt zu 

sterben. - Vielleicht wissen Sie, dass Friedrich Nietzsche, als er 

die Geburt der Tragödie aus dem Geiste des alten Griechentums 

zu begreifen suchte, an diesen Spruch anknüpfte, um zu zeigen, 

wie auf dem Grunde griechischer Lebensweisheit und griechi-

scher Kunst das Leid und die Betrübnis des Menschen über das 

Leid und über das, was damit zusammenhängt, eine bedeu-

tungsvolle Rolle spielt. 

Nun aber finden wir auch einen anderen und kaum viel jünge-

ren Satz aus dem Griechentum, einen kurzen Ausspruch, der 

uns zu gleicher Zeit zeigt, wie in einer gewissen Art wiederum 

aus diesem alten Griechentum heraus eine Erkenntnis aufdäm-

mert, dass das Leiden und die Schmerzen der Welt doch nicht 

bloß eine verhängnisvolle Rolle spielen. Es ist der Ausspruch, 

den wir bei einem der ältesten griechischen Tragiker, bei 

Äschylos finden, dass aus Leiden Erkenntnis erwächst. Da wer-

den zwei Dinge zusammengebracht, von denen zweifellos ein 

großer Teil der Menschheit das eine aus dem Leben 

hinweggelöscht haben möchte, während er das andere, die Er-

kenntnis, als eines der höchsten Güter des Lebens betrachtet. 

Dass das Leben und das Leid, wenigstens das Leben der heutigen 

Menschen und der höheren Wesen auf unserem Erdenrund, tief 

verflochten sind, hat man von jeher geglaubt einsehen zu müs-

sen. So stehen nicht nur am Ausgangspunkt des biblischen 

Schöpfungsmythos Erkenntnis des Guten und Bösen und Leid 

innig miteinander verbunden, sondern wir sehen auch auf der 

anderen Seite, mitten aus der Anschauung des Alten Testaments 

heraus, wie aus einer schwarzen Anschauung des Leidens auch 

eine helle, lichtvolle aufdämmert. Wenn wir uns im Alten Tes-

tament umsehen, wenn wir den Schöpfungsmythos in Bezug auf 
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diese Frage verfolgen, so wird uns klar, dass man innerhalb die-

ser alten Weltanschauung Leiden und Sünde zusammenbrachte, 

dass man Leid als die Folge der Sünde ansah. Heute, bei der 

Denkweise, die selbst da, wo man nicht recht will, sich der ma-

terialistischen Weltauffassung nähert, begreift man nicht mehr 

leicht, wie man in der Sünde die Ursache des Leidens suchen 

kann. Aber wenn wir Geistesforscher sind und uns in frühere 

Zeitalter hineindenken lernen, dann werden wir sehen, dass es 

nicht ganz so unsinnig ist, an einen solchen Zusammenhang zu 

glauben, und der nächste Vortrag wird uns zeigen, dass es eine 

Möglichkeit gibt, einen Zusammenhang zwischen dem Bösen 

und dem Leid zu sehen. Das Leid aber aus seinen Ursachen zu 

erklären, stellte sich für die Anschauung des alten Judentums als 

eine Unmöglichkeit heraus. So sehen wir, dass mitten in dieser 

Anschauung, die Leid und Sünde in Zusammenhang bringt, die 

merkwürdige Gestalt des Hiob steht, jene Gestalt, die uns zeigt 

oder zeigen will, wie Leiden und unsägliche Schmerzen mit ei-

nem vollkommen unschuldigen Leben zusammenhängen kön-

nen, wie es unverdiente Leiden und Schmerzen geben kann. In 

dem Bewusstsein dieser eigenartig tragischen Persönlichkeit 

Hiob sehen wir noch einen anderen Zusammenhang von Leid 

und Schmerz aufdämmern, einen Zusammenhang mit der Ver-

edlung des Menschen. Das Leid erscheint uns da als eine Prü-

fung, als Wurzel eines Aufwärtsklimmens, einer Höherentwick-

lung. So braucht dieses Leiden im Sinne dieser Hiob -Tragik 

keineswegs seinen Ursprung im Bösen zu haben, sondern kann 

selbst erster Ursprung sein, so dass das, was aus ihm hervorgeht, 

eine vollkommenere Phase menschlichen Daseins, menschli-

chen Lebens darstellt. Das alles liegt unserem heutigen, moder-

nen Denken ziemlich fern, und die breitere Masse unseres heu-

tigen gebildeten Publikums kann sich nicht mehr in eine solche 

Denkweise hineinfinden. Sie brauchen aber nur in Ihrem Leben 

etwas zurückzudenken und Sie werden sehen, dass Vollkom-

menheit und Leid gar oft auch vor Ihren Augen zusammenge-

stellt erschien, und dass es in der Menschheit immer ein Be-

wusstsein gegeben hat von dem Zusammenhang zwischen Lei-
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den und Vollkommenheit. Dieses Bewusstsein wird uns 

hinüberheben zu dem, was wir heute im Sinne der Geistesfor-

schung zu betrachten haben werden, nämlich den Zusammen-

hang zwischen Leiden und Geistigkeit. 

Erinnern Sie sich, wie oft in diesem oder jenem Trauerspiel der 

tragische Held vor Ihren Augen gestanden hat. Durch Leiden 

und leidensvolle Kämpfe hindurch führt der Dichter immer 

wieder und wiederum den Helden; und wenn er dann bis zu 

dem Punkte kommt, wo der Schmerz sich aufs höchste steigert 

und in dem Ende des physischen Körpers seinen Abschluss fin-

det, dann lebt in der Seele des Zuschauers nicht bloß Mitleid 

mit dem tragischen Helden, nicht bloß die Betrübnis darüber, 

dass solche Leiden, wie sie sich eben abgespielt haben, möglich 

sind, sondern es stellt sich heraus, dass der Mensch vom Anblick 

des Leidens gehoben und erbaut wurde, dass er das Leid hat un-

tergehen sehen im Tode und aus dem Tode heraus sich die Ge-

wissheit ergeben hat, dass es einen Sieg gibt über Schmerzen 

und Leiden, ja selbst über den Tod. Durch nichts kann künstle-

risch dieser höchste Sieg des Menschen, dieser Sieg seiner in-

nersten Kräfte und Triebe, dieser Sieg des edelsten Triebes sei-

ner Natur so erhaben vor Augen geführt werden als durch das 

Trauerspiel. Wenn dem Bewusstsein dieses Sieges das Erlebnis 

von Leiden und Schmerzen vorhergegangen ist und wir von sol-

chen Tatsachen, die sich vor den Augen des Zuschauers im The-

ater immer wieder abspielen können, aufschauen zu dem, was 

ein großer Teil der heutigen Menschheit noch immer als das 

Höchste aller geschichtlichen Entwicklung empfindet, wenn 

wir aufschauen zu dem Ereignis, das unsere Zeitrechnung in 

zwei Teile teilt, zu dem Ereignisse der Erlösung durch den 

Christus Jesus, dann kann es uns auffallen, dass eine der größten 

Erhebungen, eine der größten Erbauungen und Siegeshoffnun-

gen, die jemals im Herzen der Menschen Platz gegriffen haben, 

aus dem weltgeschichtlichen Anblick des Leides entsprossen ist. 

Die großen, bedeutsamen und tief in das Menschenherz ein-

schneidenden Empfindungen der christlichen Weltanschauung, 

jene Empfindungen, die für so viele Menschen Lebenshoffnung 
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und Lebenskraft sind, die Gewissheit geben, dass es ein Ewiges, 

dass es einen Sieg über den Tod gibt, alle diese erbauenden und 

erhebenden Empfindungen entspringen aus der Anschauung 

eines universellen Leidens, eines Leidens, das die Unschuld 

trifft, eines Leidens, das durch keine Sünde der eigenen Persön-

lichkeit herbeigeführt worden ist. 

So sehen wir auch hier ein Höchstes im Bewusstsein der 

Menschheit sich an das Leid anknüpfen. Und wenn wir so se-

hen, wie diese Dinge im kleineren und im größeren immer wie-

der in der Menschheit auftauchen, wie sie geradezu den ele-

mentaren Teil der ganzen menschlichen Natur und des ganzen 

menschlichen Bewusstseins bilden, dann muss es uns doch 

scheinen, als ob das Leiden irgendwie mit dem Höchsten im 

Menschen zusammenhänge. 

Nur ein Hinweis sollte das sein auf eine Grundempfindung der 

menschlichen Seele, die sich immer und immer wieder losringt, 

und die gleichsam wie ein großer Trost dasteht dafür, dass es 

Leiden gibt. Wenn wir uns nun noch feiner und intimer in das 

Menschenleben einleben, so können sich uns auch Erscheinun-

gen vor die Seele stellen, die uns auf die Bedeutung des Leidens 

hinweisen. Wir werden hier symptomatisch auf eine solche Er-

scheinung hinweisen müssen, die vielleicht kaum damit zu-

sammenzuhängen scheint, wenn wir uns jedoch intimer auf die 

menschliche Natur einlassen, werden wir sehen, dass auch diese 

Erscheinung auf die Bedeutung gewisser Seiten des Leides hin-

weisen wird. 

Denken Sie noch einmal an das tragische Kunstwerk, das Trau-

erspiel, das nur entstehen kann, wenn sich des Dichters Seele 

weit, weit Öffnet, aus sich herausgeht und lernt, fremdes Leid 

mitzuempfinden, fremdes Leid auf die eigene Seele abzulagern. 

Und nun vergleichen Sie diese Empfindung nicht etwa bloß mit 

dem Lustspiele - da werden wir keinen guten Vergleich heraus-

bekommen -, sondern mit etwas, was in gewisser Weise auch 

zur. Kunst gehört: mit der Stimmung, aus der die Karikatur 

fließt, die vielleicht mit Spott und Hohn dasjenige im Zerrbilde 
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zeigt, was in der Seele des anderen vorgeht und in die äußere 

Wirksamkeit tritt. Versuchen wir es, uns zwei Menschen vor 

die Seele hinzustellen, von denen der eine ein Ereignis oder ei-

nen Menschen tragisch ergreift, der andere als Karikatur erfasst. 

Nicht ein bloßer Vergleich, nicht ein bloßes Bild ist es, wenn 

wir sagen, die Seele des tragischen Dichters und Künstlers er-

scheint uns, wie wenn sie aus sich herausginge und weiter und 

weiter würde. Was aber eröffnet sich ihr durch dieses Weiter-

werden? Das Verständnis des anderen Menschen. Durch nichts 

versteht man das Leben des anderen mehr, als wenn man seinen 

Schmerz auf die eigene Seele ablagern lässt. Was muss man aber 

tun, wenn man karikieren will? Man darf nicht eingehen auf 

das, was die andere Seele fühlt, man muss sich über sie stellen, 

sie von sich weisen, und dieses Vonsichweisen ist die Grundlage 

des Zerrbildes. Niemand wird leugnen, dass, ebenso wie uns 

durch das tragische Mitleid die andere Persönlichkeit tief ver-

ständlich wird, durch die Karikatur dasjenige vor uns auftritt, 

was in der Seele der eigenen Persönlichkeit des Karikierenden 

lebt. Viel mehr lernen wir die Überlegenheit, den Witz, das An-

schauungsvermögen, die Phantasie des Karikierenden kennen 

als den, der karikiert wird. 

Haben wir so aus gewissen Symptomen heraus anschaulich ge-

macht, dass das Leid doch mit etwas Tiefem in der Menschenna-

tur zusammenhängt, so dürfen wir hoffen, dass durch ein Be-

greifen des eigentlichen Wesens der Menschennatur uns auch 

Schmerz und Leid in ihrem Ursprung klar werden können. 

Die Geisteswissenschaft, die wir hier zu vertreten haben, geht 

davon aus, dass alles Dasein um uns herum seinen Ursprung aus 

dem Geiste genommen hat. Eine mehr materialistische An-

schauung sieht den Geist nur da, wo er wie eine Krone der sinn-

lichen Schöpfung erscheint, wie eine Blüte, die sich aus der 

Wurzel des materiellen Daseins heraushebt. Diese letztere An-

schauung sieht rings um sich das materielle Dasein, die physi-

sche Körperwelt sich herauforganisieren innerhalb der lebenden 

Wesen, sie sieht das Bewusstsein, die Empfindung entspringen, 
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sieht Lust und Leid innerhalb des Lebens hervorgehen und den 

Geist aus der Körperlichkeit heraus sich erheben. 

Wenn wir so das Leben rings um uns betrachten, so ist auch für 

die wahre Geistesforschung der Geist, wie er uns in der sinnli-

chen Welt entgegentritt, zunächst ein Ergebnis der physischen 

Natur, aus welcher er heraussprießt. 

In den zwei letzten Vorträgen wurde dargestellt, wie wir uns im 

Sinne der Geistesforschung den ganzen Menschen, den physi-

schen oder leiblichen, den seelischen und den geistigen Men-

schen vorzustellen haben. Das, was wir mit Augen sehen, mit 

den Sinnen äußerlich wahrnehmen können, das, was der Mate-

rialismus als das einzige Wesen der Natur betrachtet, ist der 

Geistesforschung nichts anderes als das erste Glied der mensch-

lichen Wesenheit: der physische Leib. Wir wissen, dass dieser in 

Bezug auf seine Stoffe und Gesetze dem Menschen mit der gan-

zen übrigen leblosen Welt gemeinsam ist. Wir wissen aber auch, 

dass dieser physische Körper aufgerufen wird zum Leben durch 

das, was wir den sogenannten Äther- oder Lebensleib nennen; 

und wir wissen dies, weil für die geistige Forschung dieser Le-

bensleib nicht eine Spekulation, sondern eine Wirklichkeit ist, 

die erschaut werden kann, wenn der Mensch die höheren Sin-

ne, die in ihm schlummern, in sich eröffnet hat. Wir betrachten 

den zweiten Teil der menschlichen Wesenheit, den Ätherleib, 

als etwas, was der Mensch gemeinschaftlich hat mit der übrigen 

Pflanzenwelt. Als das dritte Glied der menschlichen Wesenheit 

betrachten wir den Astralleib, den Träger von Lust und Unlust, 

von Begierde und Leidenschaft, den der Mensch mit der Tier-

heit gemeinsam hat. Und dann sehen wir, dass des Menschen 

Selbstbewusstsein, die Möglichkeit, zu sich «Ich» zu sagen, die 

Krone der Menschennatur ist, die er mit keinem anderen Wesen 

gemeinsam hat; dass dieses Ich als die Blüte der drei Leiber, des 

physischen, Äther- und Astralleibes hervorgeht. So sehen wir 

einen Zusammenhang dieser vier Glieder, auf welchen die Geis-

tesforschung immer hingewiesen hat. Die pythagoräische Vier-

heit ist nichts anderes als diese Vierheit: physischer Leib, Äther-
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leib, Astralleib und Ich. Diejenigen, die sich tiefer mit Theoso-

phie beschäftigt haben, wissen, dass dieses Ich aus sich selber 

herausarbeitet, was wir das Geistselbst oder Manas, den Lebens-

geist oder Buddhi und den eigentlichen Geistmenschen oder 

Atma nennen. 

Das sei noch einmal vor Sie hingestellt, damit wir uns in richti-

ger Weise orientieren können. Dem Geistesforscher erscheint 

also der Mensch als ein viergliedriges Wesen. Nun kommt der 

Punkt, wo sich die wahre Geistesforschung, die mit den Augen 

des Geistes hinter die Wesenheiten sieht, die eindringt in die 

tiefen Gründe des Daseins, tief unterscheidet von einer rein äu-

ßerlichen Betrachtungsweise der Dinge. Zwar sagen wir auch, 

so wie der Mensch jetzt vor uns steht, müssen chemische und 

physikalische Gesetze die Grundlage des Leibes, des Lebens, die 

Grundlage der Empfindung, des Bewusstseins, die Grundlage 

des Selbstbewusstseins werden. Wenn wir aber geisteswissen-

schaftlich auf das Wesen eingehen, stellt sich uns die Sache ge-

rade umgekehrt dar. Was sich uns im Sinne der Erscheinung als 

das Letzte darstellt, das Bewusstsein, das sich heraushebt aus 

dem physischen Leib, das erscheint uns als das ursprünglich 

Schöpferische. Auf dem Grunde von allem erblicken wir den 

bewussten Geist, und deshalb erkennt der Geistesforscher, wie 

unsinnig die Frage ist: woher kommt der Geist? Das kann nie 

die Frage sein; es kann lediglich gefragt werden: woher kommt 

die Materie? Die Materie aber ist für die Geistesforschung aus 

dem Geiste entsprungen, ist nichts als verdichteter Geist. 

Ein Gleichnis: Denken Sie sich ein Gefäß mit Wasser. Dieses 

Wasser denken Sie sich in einem seiner Teile abgekühlt, bis es 

zu Eis erstarrt. Was ist nun das Eis? Eis ist Wasser, Wasser in 

anderer Form, in festem Zustande. So sieht der Geistesforscher 

auch die Materie an. Wie das Wasser sich zum Eis verhält, so 

verhält sich der Geist zur Materie. Wie das Eis nichts anderes ist 

als ein Ergebnis des Wassers, so ist die Materie nichts anderes als 

ein Ergebnis des Geistes, und wie Eis wieder zu Wasser werden 

kann, so kann der Geist wieder seinen Ursprung nehmen aus 
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der Materie, kann wieder aus der Materie hervorgehen oder 

umgekehrt, die Materie kann sich wieder in Geist auflösen. 

So sehen wir einen ewigen Kreislauf des Geistes. Wir sehen den 

Geist, der das ganze Universum durchflutet, wir sehen aus ihm 

heraus die materiellen Wesenheiten entstehen, die sich verdich-

ten, und wir sehen wieder auf der anderen Seite Wesenheiten, 

die das Feste wieder verflüchtigen. In allem, was uns heute als 

Materielles umgibt, ist etwas, in das der Geist hineingeflossen 

und darin erstarrt ist. So sehen wir in jeglichem materiellen 

Wesen erstarrten Geist. So wie wir dem Eise nur die nötige 

Wärme zuzuführen brauchen, um wieder Wasser entstehen zu 

lassen, so brauchen wir den Wesen um uns herum nur den nöti-

gen Geist zuzuführen, um in ihnen den Geist erstehen zu lassen. 

Wir sprechen von einer Wiedergeburt des Geistes, der in die 

Materie hineingeflossen und darin erstarrt ist. So erscheint uns 

auch der astralische Leib - der Träger von Lust und Unlust, Be-

gierde und Leidenschaft - nicht als etwas, was aus dem physi-

schen Dasein hervorgehen konnte, sondern als dasselbe Ele-

ment, das in uns auflebt als bewusster Geist, wie das, was uns 

erscheint als das die ganze Welt durchflutende Element, wel-

ches - durch einen Prozess des menschlichen Lebens - wieder 

aus der Materie erlöst wird. Das, was als Letztes erscheint, ist zu 

gleicher Zeit das Erste. Es hat den physischen Leib und ebenso 

den Ätherleib hervorgebracht und erscheint, wenn beide in ih-

rer Entwicklung auf einer gewissen Höhe angelangt sind, aus 

ihnen heraus aufs neue geboren. 

So sieht die Geistesforschung die Dinge an. Nun erscheinen uns 

diese drei Glieder - Worte sollen uns nur zur Klärung dienen - 

unter drei bestimmten Namen am allerbesten. Die Materie 

nehmen wir wahr in gewisser Form, sie erscheint uns in der 

Außenwelt in bestimmter Weise. Wir sprechen von der Form, 

von der Gestalt der Materie und von dem Leben, das in der Ge-

stalt erscheint, und endlich von dem Bewusstsein, das innerhalb 

des Lebens erscheint. So sprechen wir, wie von den drei Stufen: 

physischer Leib, Ätherleib und Astralleib, auch von den drei 
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Stufen: Form, Leben und Bewusstsein. In dem Bewusstsein ent-

springt erst das Selbstbewusstsein. Das soll uns indessen heute 

nicht beschäftigen, mehr das nächste Mal. 

Seit jeher und auch besonders in unserer Zeit hat man viel da-

rüber nachgedacht, was das Leben eigentlich bedeutet, was der 

Ursprung und der Sinn des Lebens sei. Wenige Anhaltspunkte 

hat die heutige Naturwissenschaft über die Bedeutung des Le-

bens und über sein Wesen erkunden können. Aber eines hat 

sich diese neue Naturwissenschaft schon seit längerer Zeit zu 

eigen gemacht, was auch die Geistesforschung immer wieder als 

ihre Überzeugung und ihre Erkenntnis ausgesprochen hat, näm-

lich: Leben innerhalb der physischen Welt unterscheidet sich 

stofflich von dem sogenannten Nichtleben, dem Leblosen, im 

Grunde nur durch die Mannigfaltigkeit und Kompliziertheit der 

Gestaltung. Nur da kann das Leben wohnen, wo eine viel kom-

pliziertere Gestaltung der Stoffe eintritt, als sie im Gebiete des 

Leblosen vorhanden ist. Sie wissen vielleicht, dass das Leben zu 

seiner Grundsubstanz etwas hat, was man als eiweißartige Sub-

stanz bezeichnen könnte, für die der Ausdruck «lebendiges Ei-

weiß» nicht unangebracht wäre. Dieses lebendige Eiweiß unter-

scheidet sich vom toten leblosen Eiweiß ganz beträchtlich 

durch eine Eigenschaft. Lebendiges Eiweiß zerfällt nämlich so-

gleich, wenn es vom Leben verlassen ist. Totes Eiweiß, zum Bei-

spiel das vom toten Hühnerei, können Sie nicht längere Zeit in 

dem Zustande erhalten, in dem es ist. Das ist überhaupt die Ei-

genart der lebendigen Substanz, dass in dem Augenblick, wo das 

Leben von ihr gewichen ist, sie ihre Teile nicht mehr zusam-

menhalten kann. Wenn wir uns auch heute nicht weiter auf das 

Wesen des Lebens einlassen können, so kann uns doch schon 

eine Erscheinung hinweisen auf etwas, was tief mit dem Leben 

zusammenhängt und es charakterisiert. Und was ist nun dieses 

Charakteristische? Es ist eben diese Eigenschaft der lebendigen 

Substanz, dass sie zerfällt, wenn das Leben aus ihr gewichen ist. 

Denken Sie sich eine Substanz vom Leben entblößt: sie zerfällt; 

denken Sie sich eine stoffliche Mannigfaltigkeit, die nicht von 

Leben durchdrungen ist: sie hat die Eigenschaft, zu zerfallen. 
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Was tut nun das Leben? Es stellt sich immer und immer wieder 

dem Zerfall entgegen; also das Leben erhält. Das ist das Ver-

jüngende des Lebens, dass es sich dem, was in seiner Materie 

vorgehen würde, immer wieder widersetzt. Leben in der Sub-

stanz heißt: Widerstand gegen den Zerfall. Vergleichen Sie den 

äußeren Vorgang des Todes mit dem Leben, und es wird Ihnen 

klar sein, dass das Leben alles das nicht zeigt, was den Vorgang 

des Todes, das In-sich-selbst-Zerfallen, charakterisiert, sondern 

dass es vielmehr die Substanz immer wieder vor dem Zerfall er-

rettet, sich ihrem Zerfall entgegenstellt. So ist das Leben, indem 

es die in sich selbst zerfallende Substanz wieder erneuert, die 

Grundlage des physischen Daseins und des Bewusstseins. 

Nicht eine bloße Worterklärung haben wir damit gegeben. Eine 

Worterklärung wäre es, wenn sich das, was sie bedeutet, nicht 

fortwährend zutragen würde. Sie brauchen aber nur eine leben-

dige Substanz zu betrachten, so werden Sie finden, dass sie 

fortwährend von außen Stoff aufnimmt, sich ihn einverleibt, 

indes Teile von ihr vernichtet werden: ein Prozess, durch den 

das Leben fortwährend der Vernichtung entgegenarbeitet. Wir 

haben es also mit einer Wirklichkeit zu tun. 

Alte Materie absondern und neue wieder bilden, das ist Leben. 

Leben ist aber noch nicht Empfindung und noch nicht Bewusst-

sein. Es ist eine kindliche Vorstellungsart mancher Wissen-

schaftler, die sie den Begriff der Empfindung so wenig richtig 

fassen lässt, dass sie der Pflanze, der wir Leben zuschreiben 

müssen, auch Empfindung beimessen. Wenn man das sagt, weil 

manche Pflanzen Blätter und Blüten auf einen äußeren Reiz hin 

schließen, wie wenn sie diesen Reiz empfinden würden, so 

könnte man auch sagen, das blaue Lackmuspapier, das durch 

äußeren Reiz gerötet wird, habe Empfindung. Auch chemischen 

Substanzen könnten wir dann Empfindung zuschreiben, weil sie 

auf gewisse Einflüsse reagieren. Das genügt aber nicht. Soll 

Empfindung konstatiert werden, so muss sich der Reiz im In-

nern spiegeln. Erst dann können wir von dem ersten Element 

des Bewusstseins, von der Empfindung sprechen. Und was ist 
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dieses erste Element des Bewusstseins? Wenn wir uns in der 

Welterforschung auf die nächsthöhere Stufe erheben und das 

Wesen des Bewusstseins zu erfassen suchen, so werden wir es 

zwar nicht gleich erkennen, aber es doch ein wenig in der Seele 

leuchten spüren, ebenso wie wir auch das Wesen des Lebens ein 

wenig erklären konnten. Wo Leben ist, kann allein Bewusstsein 

entstehen, nur aus dem Leben heraus kann Bewusstsein ent-

springen. Entspringt das Leben aus der scheinbar leblosen Mate-

rie, indem die Zusammensetzung der Materie so kompliziert 

wird, dass sie sich selbst nicht erhalten kann und vom Leben 

ergriffen werden muss, um ihren Zerfall fortwährend zu ver-

hindern, so erscheint uns das Bewusstsein innerhalb des Lebens 

als etwas Höheres. Da, wo das Leben fortwährend als Leben 

vernichtet wird, wo fortwährend ein Wesen hart an der Grenze 

zwischen Leben und Tod steht, wo fortwährend das Leben wie-

der aus der lebendigen Substanz zu verschwinden droht, da ent-

steht das Bewusstsein. Und wie zuerst die Substanz zerfallen ist, 

wenn das Leben sie nicht bewohnte, so scheint uns jetzt das Le-

ben zu zerfallen, wenn nicht als neues Prinzip das Bewusstsein 

hinzuträte. Das Bewusstsein kann nicht anders begriffen werden 

als indem wir sagen: so wie das Leben dazu da ist, gewisse Vor-

gänge zu erneuern, deren Fehlen den Zerfall der Materie her-

beiführen würde, so ist das Bewusstsein dazu da, das Leben, das 

sich sonst auflösen würde, immer wieder zu erneuern. 

Nicht jedes Leben kann sich auf diese Weise innerlich immer-

fort erneuern. Es muss auf einer höheren Stufe angekommen 

sein, wenn es sich aus sich selbst erneuern soll. Nur dasjenige 

Leben kann zum Bewusstsein erwachen, welches in sich selbst 

so stark ist, dass es fortwährend den Tod in sich vertragt. Oder 

gibt es ein solches Leben nicht, das in jedem Augenblick den 

Tod in sich selbst hat? Sie brauchen nur das Menschenleben an-

zusehen und sich zu erinnern an das, was im letzten Vortrage 

unter dem Titel «Blut ist ein ganz besonderer Saft» gesagt wor-

den ist. Aus dem Blute erneuert sich fortwährend das menschli-

che Leben, und ein geistvoller deutscher Seelenkundiger hat ge-

sagt, im Blute hat der Mensch einen Doppelgänger, aus dem er 
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fortwährend Kraft zieht. Aber auch eine andere Kraft hat das 

Blut noch: es erzeugt fortwährend aus sich selbst den Tod. 

Wenn das Blut die lebenerweckenden Stoffe an die Körperorga-

ne abgesetzt hat, dann führt es die lebenzerstörenden Kräfte 

wieder herauf zum Herzen und in die Lungen. Was in die Lun-

gen zurückfließt, ist für das Leben Gift, ist das, was das Leben 

fortwährend ersterben macht. 

Wenn ein Wesen dem Zerfall entgegenarbeitet, dann ist es ein 

lebendiges Wesen. Ist es imstande, in sich selbst den Tod erste-

hen zu lassen und diesen Tod fortwährend zum Leben umzu-

wandeln, dann entsteht Bewusstsein. Das Bewusstsein ist die 

stärkste von allen Kräften, die uns entgegentreten. Bewusstsein 

oder bewusster Geist ist diejenige Kraft, welche ewig aus dem 

Tode, der inmitten des Lebens erzeugt werden muss, das Leben 

wieder erstehen lässt. Leben ist ein Prozess, der es zu tun hat 

mit einer Außenwelt und einer Innenwelt; Bewusstsein aber ist 

ein Prozess, der es nur mit einer Innenwelt zu tun hat. Eine 

Substanz, die nach außen hin sterben kann, kann nicht bewusst 

werden. Bewusst kann nur eine solche Substanz sein, die in ih-

rem eigenen Mittelpunkt den Tod erzeugt und überwindet. So 

ist der Tod - wie ein deutscher geistvoller Theosoph gesagt hat - 

nicht nur die Wurzel des Lebens, sondern auch die Wurzel des 

Bewusstseins. 

Wenn wir diesen Zusammenhang begriffen haben, dann brau-

chen wir nur mit offenen Augen die Erscheinungen anzusehen, 

und der Schmerz wird uns begreiflich erscheinen. Alles das, 

womit das Bewusstsein beginnt, ist ursprünglich Schmerz. 

Wenn das Leben sich nach außen öffnet, wenn einer lebendigen 

Wesenheit Licht, Luft, Hitze, Kälte entgegentreten, dann wir-

ken diese äußeren Elemente zunächst auf das lebendige Wesen. 

Solange diese Elemente aber nur auf dieses lebendige Wesen 

wirken, solange sie von diesem lebendigen Wesen aufgenom-

men werden, wie sie von der Pflanze als Träger von inneren Le-

bensvorgängen aufgenommen werden, solange entsteht kein 

Bewusstsein. Bewusstsein entsteht erst dann, wenn diese äuße-
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ren Elemente in Widerspruch treten mit dem inneren Leben, 

wenn eine Zerstörung stattfindet. Aus der Zerstörung des Le-

bens muss das Bewusstsein erfließen. Ohne teilweisen Tod wird 

ein Lichtstrahl in ein lebendiges Wesen nicht eindringen kön-

nen, wird in dem lebendigen Wesen nie der Vorgang angeregt 

werden können, aus dem das Bewusstsein entspringt. Wenn 

aber das Licht in die Oberfläche des Lebens eindringt, dann eine 

teilweise Verwüstung anrichtet, die inneren Stoffe und Kräfte 

niederreißt, dann entsteht jener geheimnisvolle Vorgang, der 

sich überall in der Außenwelt in ganz bestimmter Weise ab-

spielt. Stellen Sie sich vor: Die intelligenten Kräfte der Welt wä-

ren zu einer Hohe emporgestiegen, dass das äußere Licht und 

die äußere Luft ihnen fremd geworden wären. Nur eine Zeit-

lang blieben sie mit ihnen in Einklang, dann vervollkommneten 

sie sich selbst, wodurch ein Widerspruch entstand. Könnten Sie 

mit den Augen des Geistes diesen Vorgang verfolgen, so könn-

ten Sie sehen, wie da, wo sich in einfache Wesen ein Lichtstrahl 

eindrängt, die Haut etwas umgestaltet wird und ein winziges 

Auge entsteht. Was ist es nun, was da in der Materie zuerst auf-

dämmert? In was drückt sich diese feine Zerstörung aus, denn 

eine Zerstörung ist es, was dabei vor sich geht? Es ist der 

Schmerz, der nichts als ein Ausdruck für diese Zerstörung ist. 

Überall, wo das Leben der äußeren Natur entgegentritt, findet 

Zerstörung statt, die, wenn sie größer wird, selbst den Tod her-

vorbringt. Aus dem Schmerz wird das Bewusstsein geboren. 

Derselbe Prozess, der Ihr Auge geschaffen hat, wäre ein Zerstö-

rungsprozess geworden, wenn er an dem Wesen, das sich in 

dem menschlichen Wesen herauf entwickelt hat, überhand ge-

nommen hätte. So hat er aber nur einen kleinen Teil ergriffen, 

wodurch er aus der Zerstörung, aus dem partiellen Tod heraus 

jene Spiegelung der Außenwelt schaffen konnte, die man das 

Bewusstsein nennt. Das Bewusstsein innerhalb der Materie wird 

also aus dem Leide, aus dem Schmerz geboren. 

Wenn wir diesen Zusammenhang zwischen Leid und Schmerz 

und dem bewussten Geist, der uns umgibt, einsehen, dann ver-

stehen wir wohl auch ein Wort eines christlichen Eingeweih-
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ten, der solche Dinge gründlich intuitiv wusste und auf dem 

Grunde von allem bewussten Leben den Schmerz sah, das Wort: 

«In aller Natur seufzet jede Kreatur in Schmerzen, erwartungs-

voll, die Gotteskindschaft zu erlangen.» Das finden Sie im 8. Ka-

pitel des Paulus, als eine wunderbare Ausprägung dieser Grund-

lage des Bewusstseins im Schmerz. So kann man es auch verste-

hen, wie bedeutende, sinnige Menschen dem Schmerze eine so 

große, umfassende Rolle zugeschrieben haben. Nur ein Beispiel 

möchte ich hier anführen. Ein großer deutscher Philosoph sagt, 

wenn man die ganze Natur um sich herum ansieht, so erscheint 

einem überall auf ihrem Antlitz der Schmerz, das Leid ausge-

drückt, ja, wenn man die höheren Tiere ansieht, so zeigen sie 

dem tiefer Blickenden einen leidensvollen Ausdruck. Und wer 

wollte nicht zugeben, dass manche Tierphysiognomie aussieht 

wie der Ausdruck eines tief verhaltenen Schmerzes? Wenn wir 

die Sache so ansehen, wie wir das eben angedeutet haben, dann 

sehen wir die Entstehung des Bewusstseins aus dem Schmerze, 

so dass das Wesen, das aus der Zerstörung heraus Bewusstsein 

bildet, aus dem Verfall des Lebens heraus ein Höheres erstehen 

lässt, aus dem Tode heraus fortwährend sich selbst erschafft. 

Wenn das Lebendige nicht leiden könnte, niemals könnte das 

Bewusstsein entstehen. Wenn der Tod nicht in der Welt wäre, 

niemals könnte in der sichtbaren Welt der Geist existieren. Das 

ist die Stärke des Geistes, dass er die Zerstörung in etwas noch 

Höheres, als das Leben ist, umschafft und so mitten im Leben 

ein Höheres, ein Bewusstsein bildet. Immer weiter und weiter 

sehen wir dann die verschiedenen Schmerzerlebnisse zu den 

Organen des Bewusstseins sich entwickeln. Man sieht es schon 

bei den Tieren, die zur Abwehr nach außen nur ein Reflexbe-

wusstsein haben, ähnlich wie der Mensch, wenn Gefahr für das 

Auge besteht, dasselbe schließt. Wenn die Reflexbewegung 

nicht mehr genügt, das innere Leben zu schonen, wenn der Reiz 

zu stark wird, so erhebt sich die innere Widerstandskraft und 

gebiert die Sinne, die Empfindung, Auge und Ohr. Sie wissen 

vielleicht aus mancher unliebsamen Erfahrung heraus, vielleicht 

auch instinktiv, dass die Sache so ist. Ja, Sie wissen aus einer hö-
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heren Stufe Ihres Bewusstseins ganz genau, dass das, was jetzt 

gesagt worden ist, eine Wahrheit ist. Ein Beispiel wird die Sache 

noch verdeutlichen. Wann fühlen Sie gewisse innere Organe 

Ihres Organismus? Sie gehen durchs Leben und fühlen weder 

Ihren Magen, noch Ihre Leber, noch Ihre Lunge, Sie fühlen kei-

nes Ihrer Organe, solange sie gesund sind. Sie fühlen sie nur 

dann, wenn sie Sie schmerzen, und Sie wissen eigentlich erst, 

dass Sie dieses oder jenes Organ haben, wenn es Sie schmerzt, 

wenn Sie empfinden, dass da etwas nicht in Ordnung ist, dass 

ein Zerstörungsprozess beginnt. 

Wenn wir dieses Beispiel, diese Erklärung nehmen, dann sehen 

wir, dass aus dem Schmerz fortwährend bewusstes Leben gebo-

ren wird. Tritt der Schmerz zum Leben, so gebiert er die Emp-

findung und das Bewusstsein. Dieses Gebären, dieses Hervor-

bringen eines Höheren, spiegelt sich wiederum im Bewusstsein 

als die Lust, und es gab nie eine Lust, ohne dass es vorher einen 

Schmerz gegeben hätte. Unten in dem Leben, das sich eben aus 

der physischen Materie heraus erhebt, gibt es noch keine Lust. 

Wenn aber der Schmerz Bewusstsein hat erstehen lassen und als 

Bewusstsein schöpferisch weiterwirkt, dann ist diese Schöpfung 

auf einer höheren Stufe und drückt sich im Gefühle der Lust 

aus. Dem Schaffen liegt die Lust zugrunde. Lust kann nur da 

sein, wo innerliches oder äußerliches Schaffen möglich ist. Ir-

gendwie liegt einer jeden Lust das Schaffen zugrunde, wie jeder 

Unlust die Notwendigkeit des Schaffens zugrunde liegt. Neh-

men Sie etwas, was auf niederer Stufe das Leid charakterisieren 

kann, zum Beispiel das Gefühl des Hungers, der das Leben zer-

stören kann. Dem treten Sie mit der Nahrung entgegen. Die 

Nahrungsaufnahme wird zum Genuss, weil die Nahrung in der 

Lage ist, in eine Lebenssteigerung, in eine Lebensproduktion 

überzugehen. So sehen Sie, dass auf Grundlage des Schmerzes 

höheres Schaffen, Lust entsteht. Eher als die Lust ist also das 

Leid. Daher kann auch die Philosophie Schopenhauers und die 

Eduard von Hartmanns mit Recht sagen, dass das Leid eine all-

gemeine Lebensempfindung sei. Sie gehen aber nicht tief genug 

auf den Ursprung des Leides zurück, kommen nicht auf den 
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Punkt, wo sich das Leid zu etwas Höherem entwickeln soll. Der 

Ursprung des Leides wird da gefunden, wo aus dem Leben Be-

wusstsein entsteht, wo Geist aus dem Leben herausgeboren 

wird. 

So können wir jetzt auch begreifen, was dem Menschen in der 

Seele dämmert von dem Zusammenhang zwischen Leid und 

Schmerz und Erkenntnis und Bewusstsein, so konnten wir noch 

nachweisen, wie aus Schmerz und Leid ein Edleres, Vollkom-

meneres herausgeboren wird. 

Diejenigen, welche meine Vorträge öfter gehört haben, werden 

sich auf die Hinweise entsinnen, dass es etwas gibt wie eine 

Einweihung, wobei ein höheres Bewusstsein vorhanden ist und 

wobei der Mensch sich von den sinnlichen Dingen zu der An-

schauung einer geistigen Welt erhebt, dass Kräfte und Fähigkei-

ten in der menschlichen Seele schlummern, die aus der Seele 

herausgeholt werden können wie die Sehkraft aus dem Blindge-

borenen durch die Operation, dass dann gleichsam ein neuer 

Mensch ersteht, dem die ganze Welt auf höherer Stufe wie ver-

wandelt erscheint. Wie dem Blindgeborenen nach der Operati-

on, so erscheinen dem geistig Geborenen die Dinge in neuem 

Licht. Aber auch dies kann nur geschehen, indem derselbe Pro-

zess, der eben genannt worden ist, sich auf einer höheren Stufe 

wiederholt. Wenn das, was Sie beim Durchschnittsmenschen 

vereint finden, getrennt wird, wenn eine Art Zerstörungspro-

zess in der niederen Menschennatur auftritt, dann kann dieses 

höhere Bewusstsein, dieses Schauen in der geistigen Welt, ein-

treten. 

Drei Kräfte gibt es in der menschlichen Natur: Denken, Fühlen 

und Wollen. Diese drei Kräfte hängen an der physischen Men-

schenorganisation. Gewisse Willensakte treten auf, nachdem 

gewisse Denk- und Gefühlsvorgänge stattgefunden haben. Der 

Organismus des Menschen muss in richtiger Weise funktionie-

ren, wenn diese drei Kräfte zusammenstimmen sollen. Sind ge-

wisse Leitungen unterbrochen, gewisse Teile erkrankt, dann 

herrscht keine richtige Harmonie zwischen Denken, Fühlen 
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und Wollen. Der Mensch ist dadurch, dass die Organe des Wol-

lens gelähmt sind, nicht imstande, seine Gedanken in Willens-

impulse umzusetzen. Er ist schwach als Tatmensch, er kann 

zwar gut denken, aber sich nicht entschließen, einen Gedanken 

in Wirklichkeit umzusetzen. Eine andere Art ist die, wo der 

Mensch nicht imstande ist, seine Gefühle durch die Gedanken 

richtig lenken zu lassen, die Gefühle in Einklang mit den dahin-

terstehenden Gedanken zu bringen. Der Tobsüchtige ist im 

Grunde nichts anderes. 

Im Menschen der Gegenwart besteht eine Harmonie zwischen 

Denken, Fühlen und Wollen, in der befindet sich heute ein 

normal gebildeter Mensch, der einem Leidenden gegenüber in 

den richtigen Gefühls- und Willenszustand kommt. Dies ist alles 

richtig für gewisse Stufen der Entwicklung. Es ist aber zu beach-

ten, dass sich diese Harmonie im Gegenwartsmenschen unbe-

wusst herstellt. Soll der Mensch aber eingeweiht werden, soll er 

hineinsehen in die höheren Welten, dann müssen diese drei 

Glieder: Denken, Fühlen und Wollen, auseinandergerissen wer-

den. Die Willens- und Gefühlsorgane müssen eine Scheidung 

erleiden. Der physische Organismus eines Eingeweihten ist da-

her auch anders als der eines Nichteingeweihten, wenn das die 

Anatomie auch noch nicht hat nachweisen können. Der Kon-

takt zwischen Denken, Fühlen und Wollen ist unterbrochen. 

Der Eingeweihte wäre imstande, irgend jemand tief leiden zu 

sehen, ohne dass sich ein Gefühl in ihm regte, kalt würde er 

stehenbleiben und es ansehen können. Und warum ist dies so? 

Es darf sich beim Eingeweihten nichts unbewusst 

ineinandergliedern, er ist aus Freiheit ein mitleidsvoller Mensch 

und nicht, weil ihn etwas Äußeres dazu zwingt. Das ist der Un-

terschied zwischen einem Eingeweihten und einem Nichtein-

geweihten. Ein solches höheres Bewusstsein schafft gleichsam 

eine höhere Substanz, und der Mensch zerfällt in einen Gefühls-

, einen Willens- und einen Denkmenschen. Über diesen dreien 

thront dann erst der höhere, neugeborene Mensch, und von die-

ser Stufe eines höheren Bewusstseins aus werden dann jene drei 

in Einklang gebracht. Hier muss dann auch wieder der Tod, die 
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Zerstörung eingreifen. Träte diese Zerstörung so ein, dass nicht 

zugleich auch ein neues Bewusstsein entsprosste, dann würde 

Wahnsinn entstehen. Wahnsinn würde also nichts anderes sein 

als der Zustand, in dem das menschliche Wesen zerschellt ist, 

ohne dass die höhere, bewusste Instanz geschaffen worden ist. 

So tritt auch hier wieder ein Doppeltes ein: eine Art Zerstö-

rungsprozess des Niederen neben einem Entstehungsprozess des 

Höheren. Wie im Blute das Gift in den Venen und wie zwi-

schen dem roten und blauen Blut das Bewusstsein im gewöhnli-

chen Menschen erzeugt wird, so wird in dem initiierten Men-

schen wieder in dem Zusammenwirken von Leben und Tod das 

höhere Bewusstsein im Inneren erzeugt, und die Seligkeit ent-

springt wiederum einer höheren Lust, dem Schaffen, das aus 

dem Tode hervorgeht. 

Das ist es, was der Mensch ahnt, wenn er den geheimnisvollen 

Zusammenhang spürt zwischen Schmerz und Leid und dem 

Höchsten, das der Mensch erreichen kann. Deshalb lässt der 

tragische Dichter aus dem im Leide untergehenden Helden den 

Sieg des Lebens, das Bewusstsein von dem Siege des Ewigen 

über das Zeitliche hervorgehen. Deshalb sieht das Christentum 

mit Recht in dem Untergehen des Christus Jesus - seiner irdi-

schen Natur nach - in Schmerz und Leid, m Qual und Elend den 

Sieg des ewigen Lebens über die zeitliche Vergänglichkeit. Des-

halb auch wird unser Leben reicher, inhaltsvoller, wenn wir es 

erweitern können über dasjenige, was außerhalb unseres Selbst-

es Hegt, wenn wir in dem Leben, das außerhalb unseres Selbstes 

ist, aufgehen können. 

So wie wir aus dem Schmerz, der durch einen äußeren Licht-

strahl angeregt ist und durch uns als lebendige Wesen über-

wunden wird, ein höheres Bewusstsein schaffen, so wird, wenn 

wir die Leiden der anderen in unsere eigene, größere Bewusst-

seinswelt umwandeln, aus der Empfänglichkeit für das Leid der 

anderen ein Schaffen im Mitleid geboren. Und so entsteht end-

lich aus dem Leide auch die Liebe. Denn was ist die Liebe ande-

res, als sein Bewusstsein ausdehnen über andere Wesen? Wenn 



DER URSPRUNG DES LEIDES 

Berlin, 8. November 1906 

_________________________________________________________ 

20 
 

wir selbst soviel entbehren wollen, soviel ausgeben wollen, uns 

selbst soviel ärmer machen wollen, als wir dem anderen Wesen 

geben, und wenn wir imstande sind, geradeso wie die Haut, die 

den Lichtstrahl empfängt und aus ihrem Schmerz ein höheres 

Wesen, ein Auge zu bilden vermag, wenn wir imstande sind, 

aus der Verbreitung unseres Lebens über die anderen Leben ein 

höheres Leben zu saugen, dann wird in uns selbst, aus dem, was 

wir weggeben an das andere Wesen, die Liebe, das Mitfühlen 

mit allen Kreaturen geboren. 

Das liegt auch dem Ausspruche des griechischen Dichters zu-

grunde: Aus Leben ward Lehre, aus Lehre Erkenntnis. Hier be-

rührt sich wiederum, wie im vorigen Vortrage schon gesagt, ei-

ne auf neuesten naturwissenschaftlichen Forschungen beruhen-

de Erkenntnis mit den Resultaten der alten Geistesforschung. 

Immer hat die alte Geistesforschung gesagt, dass höchste Er-

kenntnis, höchste Lehre nur aus dem Leid hervorgehen kann. 

Wenn wir ein krankes Glied besitzen und Schmerz daran gelit-

ten haben, so kennen wir dieses Glied am allerbesten; ebenso 

kennen wir das am besten, was wir in der eigenen Seele abgela-

gert haben. Es quillt aus dem eigenen Leid als dessen Frucht die 

Erkenntnis. 

Dasselbe liegt auch dem Kreuzestod des Christus Jesus zugrunde, 

dem, wie aus der christlichen Anschauung hervorgeht, bald der 

sich in der Welt ausbreitende Heilige Geist folgte. Wir verste-

hen also jetzt das Hervorgehen des Heiligen Geistes aus dem 

Kreuzestod des Christus Jesus als einen Prozess, auf den durch 

das Gleichnis vom Weizenkorn hingewiesen wird. Aus der Zer-

störung muss die neue Frucht hervorgehen, und so wird auch 

aus der Zerstörung, aus den Schmerzen, die am Kreuze ertragen 

worden sind, der Geist, der sich am Pfingstfeste über die Apostel 

ergießt, geboren. Das wird im Johannes-Evangelium klar ausge-

sprochen, wenn gesagt ist: der Geist war noch nicht da, denn 

der Christus war noch nicht verklärt. Wer das Johannes-

Evangelium tiefer liest, der wird Bedeutungsvolles für sich da-

raus hervorgehen sehen. 
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Manchen wird man sagen hören können, dass er die Schmerzen 

nicht missen möchte, da sie ihm die Erkenntnis gebracht haben. 

Jeder Gestorbene kann Sie lehren, dass das wahr ist, was ich ge-

sagt habe. Würde der Mensch den Kampf gegen die Zerstörung 

in sich bis zum wirklichen Tode führen, wenn nicht der 

Schmerz, wie ein Wächter des Lebens, fortwährend neben ihm 

stände? Der Schmerz macht uns aufmerksam darauf, dass wir 

gegen die Zerstörung des Lebens Vorkehrungen zu treffen ha-

ben. Aus dem Schmerze heraus schaffen wir neues Leben. In 

den Aufzeichnungen eines modernen Naturforschers über die 

Mimik des Denkers lesen wir, dass auf dem Antlitz des Denkers 

etwas liegt wie ein verhaltener Schmerz. 

Wenn es sich mit der Erhebung, die aus der durch Schmerz er-

langten Erkenntnis fließt, so verhält, wenn es also wahr ist, dass 

aus Leid Lehre entsteht, dann ist nicht mit Unrecht - wie wir 

das nächste Mal sehen werden - in der biblischen Schöpfungs-

urkunde die Erkenntnis des Guten und des Bösen mit den Lei-

den und Schmerzen in Zusammenhang gebracht. Deshalb ist 

auch von tiefer Blickenden mit Recht immer wieder betont 

worden, wie der Ursprung der Läuterung, die Erhöhung der 

menschlichen Natur, im Schmerz liegt, und wenn die theoso-

phische Weltanschauung in dem großen Schicksalsgesetze, 

Karma, von den Leiden aus, die ein Mensch im gegenwärtigen 

Leben erleidet, hindeutet auf das, was er in früheren Leben ge-

sündigt, verbrochen hat, dann verstehen wir einen solchen Zu-

sammenhang auch nur aus der tieferen Menschennatur heraus. 

Dasjenige, was im früheren Leben von uns in der Außenwelt 

vollführt wurde, verwandelt sich aus wilden in erhabene Kräfte. 

Die Sünde ist gleichsam wie ein Gift, das aber, wenn es in Sub-

stanz des Lebens verwandelt wird, sich zum Heilmittel gestaltet. 

So kann die Sünde wieder zur Kräftigung und Erhöhung des 

Menschen beitragen, und so stellen sich uns auch in der Erzäh-

lung von Hiob die Schmerzen und Leiden als eine Erhöhung der 

Erkenntnis und des Geistes dar. 
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Das sollte nur eine Skizze sein, die auf den Zusammenhang von 

irdischem Dasein und Leiden und Schmerzen hinweisen sollte. 

Sie sollte zeigen, wie wir den Sinn von Leiden und Schmerzen 

einsehen können, wenn wir sehen, wie sie erstarren, sich kris-

tallisieren in physischen Dingen und Organismen bis zum Men-

schen, und wie durch ein Verflüssigen des Erstarrten der Geist 

bei uns wiedergeboren werden kann, wenn wir sehen, dass im 

Geist der Ursprung des Schmerzes, des Leides ist. Das, was uns 

der Geist gibt, ist Schönheit, Kraft und Weisheit, das verwandel-

te Bild der ursprünglichen Stätte des Schmerzes. Deshalb hat 

nicht mit Unrecht ein geistvoller Mann, Fahre d’Olivety den 

Vergleich gebraucht, um das Höchste, Edelste, Geläutertste in 

der Menschennatur in seinem Hervorgehen aus dem Schmerz 

zu zeigen, dass das Hervorgehen von Weisheit und Schönheit 

aus dem Leid vergleichbar ist einem Vorgang draußen in der 

Natur, dem Geborenwerden der wertvollen, schönen Perle. 

Denn aus was wird sie geboren? Aus der Krankheit des Mu-

scheltieres, aus der Zerstörung innerhalb der Perlmuschel. Wie 

die Schönheit der Perle geboren wird aus Krankheit und damit 

aus Leiden, so wird Erkenntnis, edle Menschennatur und geläu-

terter Menschensinn aus dem Leiden, aus dem Schmerz gebo-

ren. 

So dürfen wir wohl im Einklang mit dem alten griechischen 

Dichter Äschylos sagen: Aus dem Leid entsteht Lehre, aus der 

Lehre Erkenntnis. Und ebenso wie in Bezug auf vieles andere 

dürfen wir in Bezug auf den Schmerz sagen, dass wir ihn erst 

dann erfasst haben, wenn wir ihn erkennen nicht nur an sich 

selbst, sondern an dem, was aus ihm hervorgeht. Wie so man-

ches andere wird auch der Schmerz nur an seinen Früchten er-

kannt. 
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